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ders zur Jugend. Über die deutschen Volkssagen stellt er
fest, dass sie voller Poesie und Sittlichkeit seien und so-
mit  dem  Verfall  der  Moral  entgegenwirken.  Ähnlich
denkt er über die kraftvollen Epen Homers, die freilich
nicht das verkörpern, was ein evangelischer Pfarrer un-
ter »sittlich« versteht. Gleichwohl will er die Geschich-
ten nicht neu verfassen, sondern sie für die Jugend aufar-
beiten,  die  sich  an  Heldensagen  zwar  erbauen  kann,
durch Hexameter aber, so Schwabs Annahme, womög-
lich überfordert ist. Zudem vertritt er die Ansicht, dass
die Mythen einen beiläufig allgemeinbildenden Effekt be-
sitzen,  hinsichtlich  Historie  und  Geografie  beispiels-
weise. Der Autor will seine christliche Haltung nicht in
den Vordergrund stellen, dennoch macht er im Vorwort
der  Originalausgabe  darauf  aufmerksam,  dass  das  le-
sende Kind von den Eltern auf die Überlegenheit der eige-
nen Religion hingewiesen werden solle.  Seine Aufgabe
sieht Schwab in einer möglichst wortgetreuen Überset-
zung und im Streichen erotischer sowie als zu gewalttä-
tig empfundener Passagen. Einige Mythen entfallen des-
halb vollständig, andere – wie den Ödipus-Mythos – »ent-
schärft« er lediglich, weil er die Grundaussage als wert-
voll erachtet. Seine Absicht ist, jungen Lesern die Wiege
des europäischen Denkens und der abendländischen Lite-
ratur nahezubringen.

Wie gut ihm dies gelingt, bezeugt die Tatsache, dass
seither Generationen junger Leser die griechischen My-
then zumindest auszugsweise kennen, bevor sie in der
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Schule die Voß’sche Übersetzung der »Ilias« lesen. Er-
wachsene,  die  keine  höhere  Bildung  genossen  haben,
können ebenfalls auf Schwabs eingängige Übersetzung
zurückgreifen, weshalb sie – beziehungsweise ihre mo-
dernere Fassung des Kinderbuchautors Josef Guggenmos
– hierzulande bestimmend für die volkstümliche Rezep-
tion klassisch-altertümlicher Mythen ist. Sowohl deutsch-
sprachige Nacherzählungen als auch erweiterte Bearbei-
tungen der griechischen Sagen und der »Aeneis« fußen
auf Schwabs Werk sowie auf den Übersetzungen anderer
Altphilologen.  Die  zahlreichen einzelnen Quellen erst-
mals in Beziehung zueinander gesetzt zu haben,  ist  –
trotz der Lückenhaftigkeit der Sammlung – das nicht zu
überschätzende Verdienst Gustav Schwabs.
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Erster Teil – Die kleineren Sagen
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Erstes Buch

Prometheus

Himmel  und  Erde  waren  geschaffen:  das  Meer
wogte in seinen Ufern, und die Fische spielten darin; in
den  Lüften  sangen  beflügelt  die  Vögel;  der  Erdboden
wimmelte von Tieren. Aber noch fehlte es an dem Gesc-
höpfe, dessen Leib so beschaffen war, daß der Geist in
ihm Wohnung machen und von ihm aus die Erdenwelt be-
herrschen konnte. Da betrat Prometheus die Erde, ein
Sprößling des alten Göttergeschlechtes, das Zeus ent-
thront hatte, ein Sohn des erdgebornen Uranossohnes Ia-
petos, kluger Erfindung voll. Dieser wußte wohl, daß im
Erdboden  der  Same  des  Himmels  schlummre;  darum
nahm er vom Tone, befeuchtete denselben mit dem Was-
ser des Flusses, knetete ihn und formte daraus ein Ge-
bilde nach dem Ebenbilde der Götter,  der Herren der
Welt. Diesen seinen Erdenkloß zu beleben, entlehnte er
allenthalben von den Tierseelen gute und böse Eigen-
schaften und schloß sie in die Brust des Menschen ein.
Unter den Himmlischen hatte er eine Freundin, Athene,
die Göttin der Weisheit. Diese bewunderte die Schöp-
fung  des  Titanensohnes  und  blies  dem  halbbeseelten
Bilde den Geist, den göttlichen Atem ein.

So entstanden die ersten Menschen und füllten bald
vervielfältigt die Erde. Lange aber wußten diese nicht,
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wie sie sich ihrer edlen Glieder und des empfangenen
Götterfunkens bedienen sollten. Sehend sahen sie um-
sonst, hörten hörend nicht; wie Traumgestalten liefen sie
umher und wußten sich der Schöpfung nicht zu bedie-
nen. Unbekannt war ihnen die Kunst, Steine auszugraben
und zu behauen, aus Lehm Ziegel zu brennen, Balken aus
dem gefällten Holze des Waldes zu zimmern und mit al-
lem diesem sich Häuser zu erbauen. Unter der Erde, in
sonnenlosen Höhlen, wimmelte es von ihnen, wie von be-
weglichen Ameisen; nicht den Winter, nicht den blüten-
vollen Frühling, nicht den früchtereichen Sommer kann-
ten sie an sicheren Zeichen; planlos war alles, was sie ver-
richteten. Da nahm sich Prometheus seiner Geschöpfe
an; er lehrte sie den Auf- und Niedergang der Gestirne
beobachten, erfand ihnen die Kunst zu zählen, die Buch-
stabenschrift; lehrte sie Tiere ans Joch spannen und zu
Genossen ihrer Arbeit brauchen, gewöhnte die Rosse an
Zügel und Wagen; erfand Nachen und Segel für die Schif-
fahrt. Auch fürs übrige Leben sorgte er den Menschen.
Früher, wenn einer krank wurde, wußte er kein Mittel,
nicht  was  von  Speise  und  Trank  ihm  zuträglich  sei,
kannte kein Salböl zur Linderung seiner Schäden; son-
dern aus Mangel an Arzneien starben sie elendiglich da-
hin. Darum zeigte ihnen Prometheus die Mischung mil-
der Heilmittel, allerlei Krankheiten damit zu vertreiben.
Dann lehrte er sie die Wahrsagerkunst,  deutete ihnen
Vorzeichen und Träume, Vogelflug und Opferschau. Fer-
ner führte er ihren Blick unter die Erde und ließ sie hier


